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Nr. i2
Don den Vogesen zum Kanal.
: : Zwischen Nacht und Tag pfeift leise das Telephon im

Unterstand . Es hat in diesem Weltkriege überhaupt
allerlei Neuerungen übernommen , von denen wir hoffent¬
lich im Frieden profitieren werden . Besonders die Deut¬
lichkeit der Verständigung und die Höflichkeit der Verbin¬
dungsstellen ist geradezu überraschend. „Der Herr Kriegs¬
berichterstatter wird gesucht! Ob er schon aufgestanden
ist?" — Er ist aber überhaupt noch nicht im Bett gewesen.
Die helle Mondnacht und der würzige Tannenduft haben
ihn nach Mitternacht aus dem idyllischen Blockhäuschen am
Felsenhang hinausgelockt und nun pendelt er mit Offi¬
zieren und Mannschaften in den Schützengräben hin und
her, den Blick nach dem schwarzen, schweigenden Wald auf
der anderen Seite der Talmulde gerichtet, wo ab und zu
ein Gewehrschuß ertönt.

Doch nun heißt es scheiden. Den Wasgenwald gegen
die belgische Küste, die fröhlichen Bayern gegen die ernsten
blauen Jungen unserer Marine , das Waldesrauschen
gegen das Meeresbrausen eintauschen, vom Fels zum
Meer zu reisen. Noch einmal schaue ich in die einzelnen
Unterstände hinein , rufe den Feldgrauen Grüße und
Wünsche fürs neue Jahr und für eine fröhliche Heimkehr
zu und verabschiede mich dann von den neugewonnenen
Freunden in dem reizenden Blockhaus, das mir ein heime¬
liges Quartier in diesen ersten Tagen des neuen Jahres
gewesen ist. Schon hat sich die Patrouille formiert , die
mich im Dunkel hinab nach dem Dörfchen geleiten soll, in
dem mein Kraftwagen wartet . Da tritt ein langer , ernster
Würzburger an mich heran . „Die dritte und die vierte
Kompagnie wünschen dem

Herrn Schriftleuinant
glückliche Reise und bitten ihn , die Heimat zu 'grüßen !"
— Die Heimat ! Wir sehen uns alle an und keiner spricht
ein Wort . Wer unter uns hat nicht in diesen Weihnachts¬
und Neujahrsnächten an die Heimat gedacht? Und da
kam nun einer hineingeschneit in die Stille und Einsam¬
keit dieses weltverlassenen Tales , der doch etwas von der
Heimar wissen mußte , der gewiß wieder zu ihr kam, und
da kam es mächtig über sie: „Traute Heimat , sei gegrüßt !"

Wir wandern schweigend und geduckt über das nächt¬
liche Feld . Drüben konnten sie uns solange nicht sehen,
als der Mond hinter der schwarzen Wolkenwand blieb,
und wir ersparten aus diese Weise ein hübsches Stück
Weges. Flüsternd erzählte mir der Mädchenschuldirektor
in der feldgrauen Uniform , daß die Feldpost ihm bis heute

noch keinen Weihnachtsgruß von seiner Frau
und den Kindern gebracht habe, während ein bärtiger
Münchener den Kameraden von der Patrouille klar zu

* «rachen suchte, daß die Kriegsberichterstatter keinerlei
Möglichkeit hätten , in dieses stille, abgelegene Tal etwa
ein Faß Münchener Bier gelangen zu lasten, derrn sonst
würde er mir das schon gesteckt haben. Plötzlich erhellt
der Mond die Landschaft und fast gleichzeitig sagt es von
drüben her : „Piisck ! Pitsch! Pitsch !" Und noch einmal:
„Pitsch! Pitsch ! Pitsch!" Ich kriege einen Stoß ins
Kreuz, daß

ich platt auf dem Bauch liege,
und als ich mich etwas verdutzt umsehe, liegen auch meine
Begleiter im betauten Grase eingekuschelt. Einen Augen¬
blick später hat sich der Mond wieder hinter die Wolken¬
wand zurückgezogen, und nun kriechen wir vorsichtig bis
zum nächsten Straßengraben weiter , wo wir uns hinab¬
gleiten lasten." „Na, " lachte der Profcstor , „da haben Sie
die zweite Bescherung. Aber nun sind Sie in Sicherheit und
ein Mann bringt Sie noch bis an den Wagen. Wir müssen
jetzt zurück. Es kann das was geben, wenn der Mond
heraus ist. Leben Sie wohl und wenn Sie wieder ein¬
mal in die Vogesen kommen, so denken Sie daran , daß
hier oben einige Leute sitzen, die sich Ihnen ein wenig
wesensverwandt fühlen. Sie sind uns immer von Herzen
willkommen !"

Ich nahm seine Hand in meine beiden Hände und
dachte daran , daß dieser Held mit seinen paar hundert
Mann seit Monaten hier oben auch für mein Heim und
meine kleine Welt kämpft. Was kann der armselige Mund
in solchen Minuten wohl sagen ? Also zog ich meine
Sturmhaube , ließ den wilde« Morgenwind um die
Schläfen wehen und neigte michMef und schweigend. Er
stand da wie ein alter römischer Feldherr mit seiner Ko¬
horte im Hintergründe , und auch sic verstand mich. Dann
zogen sie davon . Schattenhaft und lautlos verschwand
einer nach dem andern im weitgeösfnetcn Schlunde der
nächtlichen Dunkelheit, Aber es wird ein Tag sein, da
Ziehen sie mit Blumen geschmückt, von Fahnen umflattert
und mit Jubel ohne Maßen begrüßt , in die Stadt am
grünen Pfälzerwald ein. Dann werde ich bei ihnen sein
und sie beneiden um den Empfang , der nur dem stegge¬
krönten Krieger blüht.

Der Fahrer meines Kraftwagens steht verschlafen und
Zerfroren da, als ich endlich im Dorfe lande . Roch sind

' die Straßen menschenleer, da kein Einwohner vor Sonnen¬
aufgang sie betreten darf.

Ich mache meinen Abschiedsbesuchbei dem liebens¬
würdigen obersten Gastgeber dieser Tage . Er geleitet mich
'uft seinen Offizieren noch bis an den Ausgang des
Dorfes. Aber plötzlich zerreißt ein scharfer, heulender
^on die Morgenstille und wenige Schritte von uns en:

Freitag, den 15. Januar 1915.
prastelnd eine Granate

in einen Gartenzaun , daß seine Splitter hoch über das
Dach der Weberei geschleudert werden . Wieder liegt dicht
vor meinen Füßen ein Eisensplitter , nur einer von der
Länge eines Fingers , aber mit wohlausgezackten scharfen
Rändern.

In rasender Fahrt geht es dann nach einem noch¬
maligen kurzen Aufenthalt im schönen Belval und am
vereisten Skigelände der Cote noir vorüber Straßburg
zu, wo mich der wohldurchwärmte D-Zug aufnimmt.
Unterwegs gibt's auf einmal einen heftigen Ruck durch
den ganzen Zug . Ein feindlicher Flieger hat sechs
Bomben auf die Strecke geworfen und zwei Schienen her¬
ausgerissen, weshalb wir auf ein Notgeleise hinüberge¬
zogen werden. So habe ich denn auf viererlei Weise die
Weihnachts- und Ncujahrsgrüße des Feindes zu spüren
bekommen, und fröhlich fahre ich schließlich in den Frank¬
furter Hauptbahnhof ein, wo das eben Erlebte fast wie
ein wüster Traum erscheint. Wie ein Traum ist es mir
dann auch, als ich im Nebencoupe den Abgeordneten Lieb¬
knecht erblicke und ein anderer Abgeordneter der Linken
in mein Abteil einsteigt, aber einer , der eben von einem
Liebesgabentransport zurückkommt und ganz enthusias¬
miert von denen da draußen spricht. Er hat keine
Sorge wegen unserer finanziellen und wirtschaftlichen
Rüstung und ich keine wegen Unserer da dran en. Und
so klingen unsere gegenseitigen Mitteilungen wie zwei
feingeschliffeneGläser aneinander und es gibt einen guten
Klang.

Dann ist es mir , als wenn die Heimat , die teure , mich
auf einige Stunden ganz in ihren Bann gezogen hätte.
Strich nicht eben noch eine kleine Hand über mein Gesicht
und klang da nicht ein frohes Kinderlachen an mein Ohr?
Aber als ich erwachte, rief schon wieder ein Schaffner durch
die Stille der Nacht den Namen einer mitteldeutschen
Station . Meterhoher Schnee deckte rings die Felder , und
als ich abermals -die Augen, auftat , brauste der Zug über
die neue Kölner Rheinbrücke. Der gewaltigste der deut¬
schen Dome reckte seine Doppeltürme gegen den kalten,
klaren Morgenhimmel , und wenige Stunden später war
ich abermals in Feindesland — auf Belgiens blutge¬
tränktem Boden . Lüttich, heute kaum noch beachtet, Löwen
eilte an den breiten Eoupefenstern vorüber und im Abend¬
dämmern nahm mich das schöne, alte Brüssel aus. Am
nächsten Morgen betrete ich bei Gent den Boden von
Flandern und um die Mittagsstunde empfängt mich das
zwitschernde und schwatzende Geläut des Glockenspiels auf
dem hohen Belfried von Brügge , der Stadt , wo ich endlich
Atem holen darf zu neuem Schauen und zu neuem Tun . —
_ Paul Schwcder.  Krieasberichterllatter.

Wer Kolonialkrieg.
Die Kriegslage in Kamerun.

: : Das Reichskolonialamt hat die zweite Denkschrift
über die Lage in Kamerun herausgegeben . Dieser um¬
fangreichen Darstellung, die sich auf zwei Telegramme des
Gouverneurs Ebermaier , die die Ereignisse in Kamerun
bis Ende September behandeln , auf Meldungen englischer
Blätter und auf Berichte von Privatpersonen stützt, ent¬
nehmen wir die nachstehenden Einzelheiten:

Feindseligkeiten vor dem Kriegsausbruch in Europa.
Aus einem Bericht des derzeitigen Residenten von

Garua , Hauptmanns Freiherr « v. Crailsheim , an das
Gouvernement von Kamerun geht hervor , daß das
britische Gouvernement von Nigerien bereits eine bis zwei
Wochen vor der Kriegserklärung Englands an uns mft
einem baldigen Ausbruch der Feindseligkeiten gerechnet
haben muß. So wurde z. B . ein nach Köln adressierter,
am 23. Juli aus Garua abgegangener Postsack in Dola
geöffnet und die Briefpost am 30. Juli lose an den Ver¬
treter der Nigerkompagnie in Garua , nicht an die Rest-
dentur , zurückgesandt. Aus weiteren , im Frieden uner¬
hörten Anzeichen, wie Anhalten deutscher Boten in Ni¬
gerien , Festsetzung deutscher Eingeborener in Yola und
ähnlichem, hat Frhr . v. Crailsheim dann geschlossen, daß
in Yola in irgendeiner Weise zum Kriege gerüstet würde,
und daraufhin am 13. August, 10 Uhr vormittags , im Be¬
zirk Garua den Kriegszustand erklärt . Gleichzeitig ver¬
sicherte er sich der Mithilfe des Lamidos von Garua , dessen
Herrschaft an das Lamidat Yola grenzt , und von dessen
loyalem Verhalten im Kampfe gegen die Yolatruppen und
vor allen» bei Erkundung der gegnerischen Anmarschrich¬
tung und Stärke Wesentliches abhing . Die englische
Regierung  in Nigerien hatte demnach schon Ende
Juli,  also vor Kriegsausbruch , die Feindselig¬
keiten  gegen die benachbarte Kameruner Verwaltung
begonnen.
Englische Niederlage bei Garua . — Räumung Dualas.

Nach den Telegrammen des Gouverneurs gingen
gegen Nord- und Mittelkamerun englische Truppen , gegen
Ost- und Südkamerun französische Truppen vor . Am
29. August kam es zwischen Engländern und unseren
Kamerunern zu dem Gefecht bei Garua , worüber der Gou¬
verneur berichtet:

„Nach vorausgcgangcnen Patrouillengcsechten , ber
denen wir zwei Offiziere, einen Unteroffizier verloren,
Angriff auf Garua . Feind entscheidend geschlagen, flüchtet
Bola , fünf Offiziere tot . darunter zwei Stabsoffiziere,

15. Jahrgang.
vier Weiße gefaben , etwa 200 Farbige tot , vrel Deser¬
tion . Unser Verlust : ein Unteroffizier , sieben Farbrge.

Der Gouverneur berichtet noch von mehreren anderen
Gefechten und schließlich auch von der Räumung der
Hafenstadt Dnala , bei deren Einnahme die Engländer
durch den Verrat der Duala -Reger unterstützt wurden:

„11. September versuchte englisches Kanonenboot
inneren Kamerunhafen einzudringen , geriet in unser Ge¬
schützfeuer und zog sich beschädigt zurück. Im Laufe
nächster Woche Ansammlung englischer und franzostfcher
Kriegsschiffe nebst Transportschiffen , im ganzen über
30 Fahrzeuge , landeten starke Kräfte in den Krieks unter
dem Schutz von Geschützen. Beiderseits verlustreiche Ge¬
fechte in den Krieks. Um voraussichtlich sehr verlustreichen
Kampf um Duala auch im Interesse der Frauen und
Kinder zu vermeiden , wurde Stadt 27. September ge¬
räumt . Gouvernement und Kommando ins Innere ver¬
legt. Dibamba -Abschnitt in mehreren für Feind verlust¬
reichen Gefechten bisher gehalten ; desgleichen Bomono-
Abschnitt an der Nordbahn ."

Nach der Besetzung Dualas durch die Engländer , zu
denen sich auch noch französische Truppen gesellten, wurden
die Wohnungen der Weißen geplündert , die Männer,
Frauen und Kinder aber , die meistens nur das Not¬
wendigste bei sich hatten , von schwarzen Soldaten eskor¬
tiert , zum Regierungskrankenhaus geführt. Vom Hospi¬
talgarten aus mußten oie deutschen Bewohner Dualas,
Männer und Frauen — je zwei und zwei — unter zahl¬
reicher schwarzer militärischer Bedeckung durch eine der
belebtesten Straßen Dualas unter Drohungen,
Hohn und Beschimpfungen der Dualaneger
nach dem Hafen zur Landungsbrücke ziehen! Unter diesem
Trupp befanden sich auch der derzeitige Bezirksamtmann
von Duala , Wieneke, der Leiter des Postwesens von
Kamerun, Postdirektor Schmidt , Missionare , angesehene
Vertreter der Kaufmannschaft und sonstiger Unterneh¬
mungen. Man erkennt hieraus von neuem die wohlbe¬
rechnete Absicht der Feinde , das Ansehen der Deutschen
vor der Eingeborenenbevölkerung möglicĥ zu erniedri¬
gen. Allenthalben , wo sich während diesem Krieges eine
Gelegenheit dazu geboten hat , ist von Er .'ändern und
Franzosen nach diesem Grundsatz gehandei - worden.

Die Deutschen wurden von den Englä . ern zum Teil
nach Lagos , in der Mehrzahl aber nach I adan in Süd-
nigerien in Gefangenschaft abgeführt . Von Lagos und
Jbadan wurden die Männner in Konzentrationslager
nach England auf einem Transportschiff „Obust" unter
den übelsten hygienischen Verhältnissen , bei schlechtester
Verpflegung und schändlicher Behandlung überführt . Die
Reichsregierung hat sofort auf Grund des vorliegenden
umfangreichen Materials die erforderlichen Schritte getan,
um den nach England übergeführten Deutschen die nötiM
Fürsorge zu verschaffen.

Die Franzosen  brachen am 6. August bei Bonga
in Neu-Kamerun ein, das sie jetzt anscheinend zum Teil
besetzt haben. Es fanden dort auch verschiedene Gefechte
statt, bei deren sich unsere Kameruner aufs tapferste ge¬
schlagen haben. Die Franzosen haben sich gegen die wehr-
losen Bewohner des Landes , gegen die Missionare und
Schwestern aufs schändlichste benommen. Während die
Engländer ihre Gefangenen nach Lagos und von dort nach
England abgeführt hatten , wurde eine große Zahl Jung¬
gesellen von den Franzosen nach Kotonou (in Dahomey)
geschafft. Von hier aus sollen diese Gefangenen nach der
weit im Innern am Niger liegenden Station Gaha ge¬
bracht worden fein. Auch im Interesse dieser Deutschen
sind regierungsseitig die erforderlichen Unterhandlungen
eingeleitet worden.

Der jetzige Stand der Dinge in Kamerun.
Die Denkschrift des Reichskolonialamts über Kamerun

entwirft zum Schluß folgendes Bild von der jetzigen Lage:
Mit außergewöhnlich großer Uebermacht sind die Ver¬

bündeten in Kamerun aufgetreten und haben sich einstwei¬
len in den Besitz der Küstenzone gesetzt. Wie weit es
ihnen gelingen wird , in das Innere vorzudringen , muß
abgewartet werden. Im Innern des Landes ist die
deutsche Verwaltung in voller Tätigkeit . Wie wir vo«
unbedingt zuverlässiger Seite erfahren , hat unsere Far-
bigentrnppe bisher ganz ausgezeichnet gejochten und sich
den Gegnern an Ausbildung , Schießfertigkeii und Mn«
entschieden überlegen gezeigt. Von den Bulu , Jaunde und
von der Gefolgschaft des einflußreichen Häuptlings Njoja
in Bamum haben sich viele Tausende von Eingeborenen
zum Truppendienst gemeldet , konnten aber einstweilen
nicht eingestellt werden . Die Haltung der Eingeborenen
des Innern war — so weil die Nachrichten reichen —
tadeftos ; nur in Ebolowa sind zu Beginn des Krieges
Unruhen vorgekommen, die zur Hinrichtung des Häupt¬
lings Zampa geführt haben . Selbst in Neukameruu ist es
— abgesehen von einer kleineren Unruhe in Buar — nicht
zu Aufständen gekommen. Wie zu erwarten , zeigten ftch
die Duala sehr unzuverlässig , zum großen Teil direkt
verräterisch — so führten sie z. B . die Engländer mü chren
Kanus in die Krieks von Duala und Umgebung.

Hervorzuheben ist die Haltung der Hauffa. Diese wa¬
ren fast überall deutschfreundlich. Sie sind z. B. den Deut-
schen aus Mbaiki nach Nola gefolgt und haben sie auch
sonst in jeder Weise unterstützt.

Rechnen wir noch das früher erwähnte , durchaus
loyale Verhalten der Stämme im Norden Kameruns hin-
m.  so ergibt sich in weft überwachendem Umfange eta
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^hrece Zentner
Kornstroh

zu verkaufen. Bierstadt,
Blumenstraße 21. [52  j

Wer Brot -Getreide verfüttert
versündigt sich am Vaterlands

' »'»d macht  sich strafbar

2 . bis * -
Zimmer Wohnung

tbsn,“e3  Frontspjtzwohnung
mit Waschküche zum1. April
gesucht.

Sran « lexi , Bierstaöt.
43J Wllhelmstr. 20. I.

©nt erhaltener weißer
Kinderwagen

?
Köni$L Bayer . Hofpbofo$raph

Griindungsjahr 1865

Turnverein Bierstadt
zu verkaufen. [25
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STEPHANSBERG 3
gegenüber der St. Stephanskirohe —-  Telephon Nr. 686.

( « . B .)

Samstag , den 16. Jan ., abends
mS . R «" unserem Vereinslokal
(Gastwirt Brühl) »ine

Vorstands-Sitzung
l anL .?^ T i0mT \ ifl  l 'hr wichtig und erfordert die
«nw.s.nh. .t aller Vorstandsmitglieder. Deshalb bittet um
Pünktliches und vollzähliges Erscheinen
^ Der Vorsitzende.

Herstellung von Portraits in künstl . Auffassung
m allen Druckverfahren - Kohle -, Gummi-
Gravureu . Bromöldrueke ,Heimaufnahmen'
Aufnahmen von Erzeugnissen der Kunst und

Industrie zu Reklamezwecken . oooo

. »nurmil echfen
1Heitmann?FarbenPiirhet/nnFi« o»_

Vereinsjruppen -Aufnahmen.

Ausnahme -Tage!
Leibbinden

ca. 150 Dtz.
Wolle gestrickt zum Schlupfen,

früherer Preis 1.66, jetzt 1.15
>' » 2.35, „ 1*75Trikot zum Binden

früherer Preis 1.10, jetzt 0.80
» » 1.75 „ 1.25

Militär-Hand schuhe
Trikot, gefüttert , feldgrau,

früherer Preis 1.20 jetzt 0.95
Nestor gestr ., sehr warm (feld¬

grau),
früherer Preis 2.36 jetzt 1.80

Westen
Trikot, mit extra dick. Futter,

früherer Preis 5.20, jetzt 4.20
Fabrikat Bleyle reine Wolle,

früherer Preis 6.60, jetzt 5.20
Wasserd.Westen m.dick. Futter

früh . Preis 18.50, 12.75, 750
jetzt . . 14.60, 9.75, 5.50

Pulswärmer
früherer Preis 0.45 . jetzt 0.35

.. „ 0.75 . „ 0.55
Schiesshandschühe
mit Daumenshlitz

früherer Preis 1.80 . jetzt 1.85
,> „ 1.35 . jetzt 0.95

Hemden
ca. 20 Dtzd. einzelne Normal¬
hemden, regulärer Wert bis 4.75

jetzt 3.00

Hosen
ca. 50 Dtzd. einzelne Normal-
und Futter -Hosen , extra warm,

regulärer Wert bis 3.75
jetzt 2.75

Jacken
ca. 30 Dtzd. einzelne Normal-
Jacken mit langen Aermeln,

regulärer Wert bis 3.10
jetzt 2.85

Militär-Socken
Wolle, Ers . f. handgestr ., grau,

früherer Preis 1.35 jetzt 1.15
Wolle, feldgrau, bes. dick und

warm haltend
früherer Preis 1.60 jetzt 1.85

Brust- und Rückenwärmer
kamelhaarfarbig, bes. weich,

früherer Preis 1.30 jetzt 1.05
Trikot mit Kamelhaarfutter,

früherer Preis 1.60 jetzt 135
Rückenwärmer mit Leibbinde,

früherer Preis 2.60 jetzt 2.25

Kniewärmer Kopfschützer
Ersatz f. handgestr ., hellfarbig

früherer Preis 1.66 jetzt 1.25
Extraweiche Wolle, sehr warm

haltend,
früherer Preis 1.95 jetzt' l .55

feldgrau, zum Schlupfen,
früherer Preis 1.50 jetzt 1.05

gestrickt ,m.Gesichtsausschnitt,
extra warm,

früherer Preis 1.90 jetzt 1.40
Ohrenwilrmer , ca. 100 Dtzd.,

früh . Preis 0.76 jetzt 0.40

Auf alle anderen Artikel gewähren wir

Woche 10% Rabatt.
Beachten Sie unsere Schaufenster-Auslagen.

J .Poulef
Wiesbaden

Kfrchgevsse Meirkrsfrsifte -

Auf alle anderen Artikel gewähren wir

diese Woche tO ° |o Räbcltt.

Beachten Sie unsere Schaufenster-Auslagen.

u
d
a
«tt
st
dl

w
K
ei
ir
di
ai
er
d<
de
S
B
S
fd
bl

T
le
te
ih
be
Lc
I'
Bi
sid
sei
ich
sch
nrc
Ei
all
Ki
üb
sch
Sek
we
bei
bei
zig
kuc
Ml
ein
fer
Mi

Hai
Sd
bar
Au
Ga
leit
Wr
har
Die
Ad
grä
Hef
wa
die
uni

eng
das
dar
in
in 1


	00000001
	00000002

